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Relig1öse Senstbiliısıerung durch Provokatıon
des Fremden
Anstöße AaUus einem Unterrichtsprojekt

Anreıize des Fremden Begegnungen mıt dem uddhısmus

Die olgende Protokollskıizze ze1igt, WI1Ie Schülerinnen und Schüler des
Schuljahrs eines nıedersächsischen Gymnasıums 1mM Religionsunterricht
ın das ema »Buddhisrnus« eingeführt wurden:

I dıe Lehrerin bereıtet das TIThema systematisch VOT Rad des Lebens als zentrales
Symbol; Stiftergestalt Sıddharta/Buddha, Legende selner Erleuchtung; vierfache
Wahrheit und achtfacher Pfad Entstehung und Ausbreıtung des Buddh1ısmus: Tod
und Erlösungsvorstellung USW. Ist uddhısmus überhaupt ine Relıgion? Haben WIT

mıt eiıner Friedensethik tun’? egriffe und nhalte sınd für dıe Gymnasıasten
weıtgehend omplex Mehr als be1 anderen Themen und Relıgionen ist dıe Lern-
STUDDC bereıts Begınn daran interessiert erfahren, WI1Ie diese Relıgıon funktio-
nıert. Die Lehrerin geht den Fragen nach: Welche Verheißungen macht der Rud-
dhismus? Wıe werden die Menschen hrer gewahr” DiIie erngruppe reaglert zunächst
belustigt einıge karıkıeren das »Om'!'« aber zunehmend neugler12. Es stellt sıch
schnell heraus, dass insbesondere die relıg1öse Praxıs dıe Jugendlichen berührt Wiıe
glauben Buddhıisten überhaupt”
In diesem Unterricht egegnet eiıne Schulgruppe eiıner für S1e fremden
elıgıon. Bereıts der egınn dieser nachträglıch angefertigten erlaufs-
sk1i77e legt eiıne Kommentierung ahe Im Rahmen eines Zwiegesprächs
ber den Gesamtverlauf werden nachstehend nıcht lediglıch ein1ıge d1ı-
daktische Detaıiıls eroörtert, vielmehr interessiert vorrangıg dıe 1mM Projekt
erkennbare Intention des Vorhabens mıiıt ihren Konsequenzen: Förderung
religiöser Sensibilität durch Impulse des Fremden.

Roland egen: Was zeıgt dıe Anfangsphase diıeser Protokollskizze?
unachs schien 6S S als würde die Lehrerin auf jJene ance verzich-
ten, das Buddhısmus-Thema A4USs der Lebenswelt der Jugendlichen
entwıckeln. Obwohl diese elıgıon In Deutschlan wen1ger auffällig
präsent ist als der slam, kennen Jugendliche vielfach Informatıonen ber
buddhistische Zentren und den alaı Lama, OTTIeNTliıche Werbung für
buddhistische Spiırıtualıtät, »Bewusstseinserweiterung« hne der-
artıges Vorwissen aufzugreıfen, informiı1erte die Lehrerin »systematıisch«
über wesentliche Inhalte und Erscheinungsformen des uddhısmus Die
bloße Relıgions-Information wurde aufgebrochen durch anspruchsvolle
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Vergleichsarbeıit (Religion?, Friedensethik?). Der el vorgestellte
uddhismus erschıen der ruppe offenbar zunächst weıthın grotesk und
wen1g motivlierend. Und doch nte sıch zunehmend eın Interessen-
Crescendo 1C die Entstehung und das Was des uddhiısmus ınte-
ressierte, sondern se1ın Wıe Eın Motivationsschub entstand, als dıie rage
ach un  10N und Praxıs des Fremden In den 1C gerlet. Iraf hıer be-
reıts das komplex Fremde auf die Jugendlichen Biografien”
Sılke CONNAF: Sınnvoll ist normalerwelise das Anbahnen VO  = Kontakt
urc das Sammeln und Aufgreifen lebensweltlicher Phänomene des
Unterrichtsthemas:; Motivatıon und Vorwissen sSınd WIC  1ge Bestand-
teıle VO  —_ Unterricht. In diesem Fall kamen jedoch viele Bezüge der J
gendlichen bereıts In gemeinsamen Vorgesprächen Z Auswahl Von
Themen VO  = Entscheiden: War Die ruppe War richtiggehend »heiß«
arauf, ıIn die em: Religion einzutauchen S1Ee zeıgte Neu-Gier, eiıne
besondere Form der Aufmerksamkeıt, die ber das normale Mal
Lernbereitschaft hinausging. SO musste eın Vorkontakt nıcht erst 1Im
Unterricht hergeste werden.

egen Das protokolliıerte Projekt hatte demnach eıne Vorgeschichte:
Die ruppe War der Fındung des Unterrichtsthemas beteılıgt, dıe Leh-
rerın 1eß sıch VO entstandenen inhaltlıchen Neugierverhalten leiten.
»(iuter Unterricht« benötigt derartiges und ist nıcht mıt ledigliıch ab7zu-
arbeıtenden Lehrplan-Stoffvorgaben verwechseln. och Was ent-
WICKelte sıch in unseTrTeMm Fall Aaus dem Interesse der ruppe eiıner
Fremdrelıgi0n"
Mehrfach el 1mM biısherigen Unterrichtsverlauf der Begriff » Meditation«. Auf dıe
Frage, Was das eigentliıch sel. meldet siıch Max »Ich kann uch zeigen, Wäas Medita-
tıon ist'« Die Gruppe ist erstaunt, dass jemand AaUus der eigenen Miıtte diese Praxıs
vollzieht Woher könne das? Max erzählt, dass beım asıatıschen Kampfsport
wichtıig sel, sıch Nau auf die Sıtuation und den Gegner einzustellen; Meditation
fördere die Konzentration. Dabel komme auf ıne körperliche und mentale Hal-
tung Max ze1gt der ruppe, WwIe INnan sıch In den Lotos-Sıtz TIN: Alle ahmen
ıhn eifrıg nach Das Stöhnen der körperliıchen Anstrengung wiırd hörbar. Die Lehrerin
folgt dem Interesse und regt d] 1m Unterricht die Bedingungen für Meditatıon
erproben. Alle verhalten sıch zunächst zögerlıch, sınd aber neugler12 und nehmen das
Angebot auf. Was wird 1U kommen? Deutlıch wiırd herausgestellt, dass sıch die
Gruppe nıcht In einem Meditationsraum, sondern In einem gewöhnlıchen Klassen-
zımmer eiIınde Außerdem ıst SIE In derartigen Praktiken nıcht geübt Wiıchtig ist,
dass der Freiheit der Schülerinnen und Schüler wiıllen nıemand derartıgen
Übungen genötigt werden Wer nıcht möchte, bleıbt st1ll e1 und darf be-
obachten. Nach derartigen Verdeutlichungen ädt die Lehrerin eın, sıch 1im Klas-
senzımmer einen für dıe Übung suchen. Für’s Trste legt nahe, eıinen Platz
und ıne Haltung einzunehmen, dıe ein1germaßen bequem ist. Jetzt wiırd still 1m
Raum. Idie Gruppe stellt sıch nach und nach auf die Übung Achtsamkeit ein.

egen Miıt dem Angebot VO  — Max am der Unterricht eıne entsche1-
en! Wendung. TC mehr informıerende Religionskunde, sondern
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subjektive Erfahrung bestimmte den Fortgang Zur Verblüffung der
ruppe übernahm Max faktısch dıe Lehrerrolle und konnte ohne Ver-
welse auf spezıfische Religions-Phänomene zeigen, wofür Meditatıon
für ıhn brauchen ist (Kampfsport). Die Lehrerin hatte vorrang1g
moderıeren und ges  eite der ruppe, sıch VO pragmatıschen Nütz-
lichkeitsinteresse der Max-Erzählung anstecken lassen. Vermutlich

iıhr Vorbereitungskonzept verstärkte S1e den unverhofften Max-
Impuls und re gte hne nötigenden wang »leıbhaftes Lernen« als
Achtsamkeits-Übung
Leonhard: Miıt olchem VO  —_ der Leı1iblic  er ausgehenden Lernen ist der
Unterricht bıs seiıne (Grenzen herausgefordert: Im hıerfür 1Ur be-
ng gee1gneten schulischen Raum wiırd dem Theologisieren nıcht 1Ur

die Kunde, sondern auch dıe relıg1öse Praxus; der pragmatısche 1NDI1IC
In den Vollzug Von elıgıon, vorangestellt. Die Lehrerin Ööffnete den
Unterricht prozesshaft für eıne Dımension VO  — elıgı0n, die alleın weder
mıt Lehre, (0N der verbaler Sprache fassen War ıne eiahren-
telle, dıie leicht relıg1ionspädagogischer Vereinnahmung m1ssbraucht
werden könnte. Offensichtlich Sing 65 dieser Stelle des Unterrichts

eıne Balance Aaus subjektiver leibhafter Nachvollziehbarkeit und der
reinel der Lernenden. Dazu braucht 65 Achtsamkeıit In relıg1öser und
pädagogischer 1NS1C

egen Hıer auf, ass unabhängıig VO  - inhaltlıchen Ause1ınanderset-
eın ormenangebo eıbhaft erprobt wiırd, welches in se1ner Be-

fremdlichkeıit vermutlıch gerade deshalb Interesse weckt Miıt der (Gje-
nauigkeıt eiıner Lupen-Einstellung zeigt Jetzt das Unterrichtsprotokoll eın
Detaıiıl der Übung:
»Wenn du suche dir einen Platz IM Raum, dem du für die nächsten
Mimten gul verweilen kannst etz ich hin, Ass du gul zuhören kannst, aufmerk-
8} bist, dass du INn der Bauchgegend genügend Platz ZU. men hast Wenn du
möchtest, chließ die Augen. Alles, WAdsSs dich jetzt noch beschäftigt hier INn der Schule

210 ihm einen Ort, dem für die nächsten inuten In Ruhe en kann Und
wenn du soweılt bist, achte auf deinen tem Genh deinen Atemzügen IN er Ruhe
ach195  Religiöse Sensibilisierung durch Provokation des Fremden  subjektive Erfahrung bestimmte den Fortgang. Zur Verblüffung der  Gruppe übernahm Max faktisch die Lehrerrolle und konnte ohne Ver-  weise auf spezifische Religions-Phänomene zeigen, wofür Meditation  für ihn zu brauchen ist (Kampfsport). Die Lehrerin hatte vorrangig zu  moderieren und gestattete der Gruppe, sich vom pragmatischen Nütz-  lichkeitsinteresse der Max-Erzählung anstecken zu lassen. Vermutlich  gegen ihr Vorbereitungskonzept verstärkte sie den unverhofften Max-  Impuls und regte — ohne nötigenden Zwang — »leibhaftes Lernen« als  Achtsamkeits-Übung an.  Leonhard: Mit solchem von der Leiblichkeit ausgehenden Lernen ist der  Unterricht bis an seine Grenzen herausgefordert: Im — hierfür nur be-  dingt geeigneten — schulischen Raum wird dem Theologisieren nicht nur  die Kunde, sondern auch die religiöse Praxis, der pragmatische Einblick  in den Vollzug von Religion, vorangestellt. Die Lehrerin öffnete den  Unterricht prozesshaft für eine Dimension von Religion, die allein weder  mit Lehre, Ethos oder verbaler Sprache zu fassen war. Eine Gefahren-  stelle, die leicht zu religionspädagogischer Vereinnahmung missbraucht  werden könnte. Offensichtlich ging es an dieser Stelle des Unterrichts  um eine Balance aus subjektiver leibhafter Nachvollziehbarkeit und der  Freiheit der Lernenden. Dazu braucht es Achtsamkeit in religiöser und  pädagogischer Hinsicht.  Degen: Hier fällt auf, dass unabhängig von inhaltlichen Auseinanderset-  zungen ein Formenangebot leibhaft erprobt wird, welches in seiner Be-  fremdlichkeit vermutlich gerade deshalb Interesse weckt. Mit der Ge-  nauigkeit einer Lupen-Einstellung zeigt jetzt das Unterrichtsprotokoll ein  Detail der Übung:  »Wenn du magst; suche dir einen Platz im Raum, an dem du für die nächsten 20  Mimten gut verweilen kannst. Setz dich so hin, dass du gut zuhören kannst, aufmerk-  sam bist, dass du in der Bauchgegend genügend Platz zum Atmen hast. Wenn du  möchtest, schließ die Augen. Alles, was dich jetzt noch beschäftigt hier in der Schule  — gib ihm einen Ort, an dem es für die nächsten Minuten in Ruhe sein kann. Und  wenn du soweit bist, achte auf deinen Atem. Geh deinen Atemzügen in aller Ruhe  nach ... Versuche, teilnahmslos alles kommen und gehen zu lassen.« Nach einiger  Zeit bittet die Lehrerin, langsam die Augen zu öffnen, Körperteile bewusst zu bewe-  gen und den Klassenraum wieder wahrzunehmen. Nach und nach geschieht das. Die  Jugendlichen erzählen von ihren Wahrnehmungen. Die Ruhe sei sehr angenehm ge-  wesen; so etwas fehle im Schulalltag. Einige haben an gar nichts gedacht, es sei so  einfach an ihnen vorbei oder durch sie hindurch geflossen. Einer hat zum ersten Mal  das Rascheln der Bäume vor den Klassenfenstern gehört. Manche hatten Schwierig-  keiten mit der ungewohnten Stille und verspürten den Drang, zu sprechen oder sich  zu bewegen. Die meisten können sich vorstellen, dass Meditation für Buddhisten und  auch für andere ein hilfreicher religiöser Weg ist.  Leonhard: Der Buddhismus gilt vielen auch in Deutschland als eine  sympathische Religion, die in einer Welt voller Konflikte Ruhe undVersuche, teilnahmslos alles kommen und gehen lassen.« Nach ein1ger
eıt bittet die Lehrerıin, langsam die Augen öffnen, Körperteıle bewusst bewe-
SCH und den Klassenraum wıeder wahrzunehmen. Nach und nach geschieht das Die
Jugendlichen erzählen VOoN ıhren Wahrne  ungen Die Ruhe SE 1 sehr angenehm g..
n! etIwas fehle 1mM Schulalltag Eınıge haben nıchts gedacht, sSEe1
einfach ihnen vorbeı oder Urc Ss1e hindurch geflossen. Eıner hat ZU ersten Mal
das Rascheln der Bäume VOT den Klassenfenstern gehört Manche hatten Schwier1g-
keıten mıt der ungewohnten Stille und verspurten den rang, sprechen oder sıch

bewegen. I die me1lsten können sıch vorstellen, dass Meditatıon für Buddhıiısten und
auch für andere eın hılfreicher relıg1öser Weg ist.

Leonhard. Der Buddhıiısmus gılt vielen auch In Deutschland als eıne
sympathische elıgıon, dıe ın eıner Welt voller On{Iilıkte uhe und
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Friıeden ausstrahlt und verkörpert. Die Meditation ist Jenes buddchistische
Element, das In der westlichen Welt AIl ehesten bekannt ist und in er-
schiedlichen Z/Zusammenhängen ecaCc  ng findet. Keın under, ass
auch die Jugendlichen darauf neugler1g SINd. Im Buddhismus ist SI1Ee der
Weg der eigenen Bereitung auf das Loslassen,Cauf das Nırwana.
Für Max dient dıie Meditation ZUT Bereitung des Kampfes; 1mM christlı-
chen Unterricht ber Buddhismus ist die kleine Übung ZUT Meditatıon
eıne Vor-Bereıitung für eınen Besuch 1mM buddhistischen Kloster eıne
Schulung der Wahrnehmung Urc andere kanäle 16 sehen, nıcht
hören, nıcht reden: Dıie Achtsamkeilt, die für dıe Meditatıon maßgebli-ches Prinzıp ist, wiırd in der Schule Z.UT Eınführung In Wahrnehmungdort, Worte und Bılder fehlen.

egen Für miıch hat diese Achtsamkeits-UÜbung vorrang1ıg Bedeutungals Verlangsamung und »Gegendrift« jenem ag, der uns mıt SEe1-
HNen Wort- und Bılderfluten, Flex1ıbilıtätszwängen und Instrumentalisie-
ruNngen ständıg umgıbt. Im schulısch derart ungewohnten Angebot VO  —_
Aufmerksamkeit als aktıver Stille können dıe Diıchte der Wiırklichkeit
und der »Stachel des Fremden« (Horst ump in der gleichsam AaNSC-haltenen eıt ihre Wırkung entfalten das » Immer mehr, höher,
welıter und schneller« des Zeıtgeıistes und eines davon möglıcherweise
mıt geprägten Lehrplan-Verständnisses. och dıe Eınführung In dıe
Meditationspraxis hat dieser Stelle och eiıne andere Funktion Sıie
bereitet die ruppe auf eınen Besuch im buddhistischen Kloster VO  z

Das Kloster 1en 1aC (» Vollkommene Erleuchtung«) in annover ist das relıg1öseund kulturelle Zentrum Von INn Deutschland und Nachbarländern ebenden Vıetname-
C  3 Es beherbergt buddhıistische Mönche., ädt ber auch andere Menschen Von
Außen ıIn se1n Inneres en FKın Laı:enbuddhist führt durch die Räume, erklärt, ze1igtund lässt sıch auf das Gespräch mıt den Jugendliıchen kultischer Verehrung und
ymbolen eın Alle nehmen eiıner mıiıttäglichen Zeremonie teıl, In der Buddha
Glück ersucht wırd Der Gesang ob der ungewohnten Melodıik und der vietna-
mesıischen Sprache fremd Die Jugendlichen begeben sıch In die Meditationshal-
tung, ein1ge schließen dıe Augen, machen einen regelrecht versunkenen Eindruck.
Andere staunen Anschließen nımmt die Gruppe mıt den Mönchen eın Miıttagesseneın DIie Begehung findet ihren Ausgang Pagodenturm, der durch die zıgtausendsıchtbaren Buddhafıguren, den Duft der Räucherkerzen und dıe archıtektonische An-
ordnung des nach oben Spitz zulaufenden urmes siınnlıche nreize für dıe Medita-
tiıon der Mönche biletet. Zurück 1im Klassenzimmer., führt der anschlıeßende Unter-
richt durch diese Erfahrung konzentrierten und »geerdeten« Auseılınandersetzun-
SCH mıt buddhistischen Annahmen und dem Sinn VON Relıgion überhaupt.
Leonhard. Dass Schülerinnen und Schüler für relıg1öse egegnungensens1ıbel sınd, wırd aus dieser Beschreibung deutlich Zum Teıl zÖöger-lıch, aber bereitwillig, nehmen SIE temden Rıtualen teıl und er-fahrenbuchstäblich eine ihnen bıs 1n unbekannte Relıgionspraxis. Während
Texte über den Buddhismus für SIE vorher aDstra. blieben, haben Ss1e In
dieser Form der Begehung einer buddhistischen Gemeinde dıie eigene
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Außensıcht eın weni1g aufsprengen können. Damıt eıne fremde elıgıon
oder Konfess1i1on nıcht fremd bleıbt, sondern Annäherungen zulässt und
Sal in iıhrer Praxıs verstanden wiırd, sınd Wahrnehmungen nötıg, dıe
uUurc eıne beobachtende Teilnahme ermöglıcht werden, sodass rel1ı-
sjonspädagogisch Begegnung entstehen ann

egen I dhiese Reise 1INs buddhistische Kloster veranschaulicht, ass mıiıt-
unter Schule sıch selbst verlassen INUSS, spezıfıschen rten Erfah-

ermöglıchen Was ıtiısche Ause1iınandersetzung damıt ın
Schule er Kırche) nıcht überflüss1ıg macht Besonders für das rier-
nen relıg1öser Sensı1bilıtät bedarf 6S des Aufsuchens VO  — Orten, elı-
o10N or1g1när lebt, kommunikatıv funktioniert und dabe!1 als befremdende
Erfahrung wırken kann atte Max aut Protokall dıe fernöstliche Medi-
tatıonsprax1s gleichsam säkularısiert und als Aufmerksamkeitstechnik
für seine Kampfsport-Interessen genNutZt, kehrt mıt dem Besuch VO  — Vıen
(NaCc das Meditationsthema wlieder In selinen relıg1ösen Kontext zurück.
Was 1es für relıg1öse Senstibilisierung 1m Sınne des Erlernens spezıfısch
christlicher Spirıtualitä bedeuten könnte, ware nachstehend sk1i771e-
Tn

Relıg1iöse Sensıbilısıerung chrıstliıch

egen: Was in der Projektskizze »Buddhismus« WI1e eın remdes elıg1Öö-
SCS Exotikum erscheınt, das durch Auseinandersetzung und egehung
inhaltlıch erschlossen wird, ur zunehmend auch für dıie Erschließung
zentraler christlicher nhalte charakteristisch werden. In unNnseTrTeTr welılt-
gehend nachchristlichen Gesellschaft mıt ihren Abbrüchen und Ver-
dunstungen christlıche Überlieferungszusammenhänge nıcht 11UT in
Ustdeutschland, erartıge Prozesse ängs domiıinanten Normalıtät
wurden erwelsen sıch besonders Jugendliche immer stärker als An-
alphabeten erartiıger Überlieferung und Glaubenspraxis. Damıt wırd das
Christliche nıcht 1Ur ın einem allgemeınen Sınn für Schule und (Gie-
meılnde einem spezıfischen Bıldungsthema und Leselern-Programm,
sondern O erhält aktısch auch den Charakter eıner erschließenden
Fremdreligion. Christliıcher Relıgi0onsunterricht wiırd deshalb mıt
g1onalen und mılıeubedingten Nuancen zunehmend weniger auf VOT-
handene (Rest-)Christlichkeiten zurückgreifen können, sondern der Neu-
(ner jener nıedersächsischen Schulgruppe gleichen, dıe hnlıch der
andsuchenden Neugıier des Olumbus »unbekanntes Land« entdecken
wollte

Leonhard. uch das Christliche für viele künftig nıcht In jedem Fall
Zur Fremdrelıgion wird, bleıibt dieses Christentum vermutlıch immer
noch für Jene undeutlıch, deren Famılıienreligliosität hlerfür Trıttspurenhinterlassen hat Es stellt sıch die rage, ob enn WITKI1C dıe »rel1-
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g1öÖse Prax1ıs« se1n INUSS, dıe nıcht Ur qals Methode, sondern auch als Ge-
genstand 1mM Relıgionsunterricht Eıngang findet.! Zum eınen ordnen
Jugendliche und Jüngere Erwachsene, dıe relıgionssoziologisch als dıie-
jenige ruppe miıt der größten Kırchen- und Religionsdistanz gelten,
aber auch » Tendenzen indıvidualsynkretistischer Religiosität« ent-
wickeln,* iıhr Verhältnis Relıgion und Kırche VO  —. der eigenen Bıogra-
ıe und VO Lebenszusammenhang her auf den relıg1ösen und kırchlıi-
chen Kontext hın und nıcht umgekehrt VOTN vorgegebener elıgıon her
Zum anderen ıst bedenkenswert, ass sıch manche Jugendliche, 7 B
IN Kırchentage SIl auch in spirıtuelle ewegungen einklınken Da
in diesem er erhebliche Weıichenstellungen erfolgen, ist »Entdecken-
des Lernen« auch In relıg1öser Hınsıcht Von edeutung.
egen: Wıe sıch bereıits 1m Schulprojekt »Buddhismus« abzeıchnete,
entsteht die motivierende Aufmerksamkeit für elıgıon als Gang In die
Fremde wen1ger urc relıg10onskundliche Informationen, sondern
urc Begegnung mıt relıg1öser Praxıs. Regelrecht »he1ß« WAar die
Schulgruppe, »IN dıe fremde Relıgion einzutauchen«. Für dieses »Eın-
tauchen« als relıg1öse Senstibilisierung biletet sıch der Begriff Spirituali-
tat Dessen erstaunlıche Karrıere in den letzten Jahrzehnten verwelst
darauf, ass besonders Jugendliıche offenkundig erfahrungsintensive
sinnlıche Unmiuttelbarkeit erstreben und elne lediglich kognıtıv-unter-
richtliche, ethisıerende, dogmatikerklärende oder institutionell verwaltete
elıg10n als für iıhre LebenspraxI1s ungenügend empfinden. IC das
Begriffliche, sondern das Begreıfen als leibhaftes Ergreıifen und Auspro-
bieren machen dıe Begegnung mıt elıg10n für SIE authentisch. Miıt »SpI-
rıtualıtät« werden el extrem unterschiedliche Phänomene auch außer-
halb konfess1oneller Iradıtionen In Verbindung gebracht. Der Begrıff
annn sıch auf geistliche Events verschiedener Art, auf Gottesdienste,
Taıze-Treffen, dasJakobs-Pilgerwege, meditative Klosterurlaube,
»Sprachengebet« charısmatischer Gruppen oder die Ergriffenheit Zehn-
tausender e1ım Aufsetzen des Dresdner Frauenkirchen-Kuppelkreuzes
beziehen WIe ebenso auf esoterische Rıten, die Heıilsversprechungen des
sycho-Marktes, Fernweh-Reisen und (Jugend-)Musık In der »Erlebnis-
gesellschaft«, Naturromantık, Yoga, Lutestile und anderes. Vielschich-
tıge spirıtuelle Erfahrung soll dıie Sehnsucht ach sinnvermıttelndem
eıl als Lebensvergewisserung rfüllen Deshalb ist dıe Inflation des
Spirıtualitätsbegriffs sıgnıfikatıv für unsere Zeıt auch we1l der Begrıiff
dem verbreıteten Indıvidualisierungsinteresse olg und keıine Bındung

institutionelle Relıgion und Kırchen verlangt. Seine Mehr-
deutigkeıt macht ihn für höchst unterschiedliche Interessen attraktıv,
etiz ıhn el jedoch der Gefahr modetrendiger Banalısıerung AdU:  N (Je-

Vgl Christian G'rethlein, Fac  ık Relıgıon, Göttingen 2005,
Bernd Schröder, Was heißt hıer yrel1g1ö6s«? Jugendlıche und Relıgion, LOCCU-

InNneTr Pelıkan, 3/2001, 118
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SCNMN derartige Irends ware besonders 1m Interesse VO  —; Jugendlichen
agen, worın die christliche peziıfı relıg1öser Spirıtualität und Sensı1bi-
1sıerung besteht

Leonhard: erartıge Relıgiosıtät als anthropologische Form VO  — elı-
g10N schließt dıe grundsätzlıche Lernfähigkeıt und Lernoffenheıt des
Menschen eın Sıie ist dıe »Grundlage für relig1öses Lernen, für die Ent-
wicklung relıg1ösen Bewusstseıins und indırekt für die Ausprägung viel-
gestaltiger Formen vVvVon persönlıcher Religliosıität und Spiritualität«.>
el deutet das Buddhismus-Schulprojekt darauf hın, ass be1 er
Kritik Jugendlicher überkommenen und fest gefügten lıturgischen
Formen die mythologıschen und rıtuellen Diımensionen VO  — elıgıon
auf deren Sehnsüchte reffen können. Christliche Spirıtualität erinnert
hierbe1i jedoch daran, ass OR in olchen Prozessen nıcht uılfı=-
vierung dıffuser Sehnsüchte geht Viıelmehr bleıibt das Indıyıduum be1
sıch und wiırd doch verändert uUrc (jJottes Geist, der weht, will,
und uNnseTeN Leıb seinem Tempel macht or 6,19) Christlıche elı-
o10sI1tät ıst nıcht beziehungslos. Ist solche Spirıtualität als Bereıt-
SC  a (jottes Gelst in sıch wohnen lassen (Röm 6,9), auch nıcht
didaktisch planbar, ist ebenso wen1g auszuschlıeßen, Aass S1e sıch in der
Begegnung mıt oft remden Formen und nnNalten profiliert und entfaltet.
Relig1öse Sensibilisierung vermuittelt hıerbel nıcht lediglich eın » Wissen
über«. 1elImenr ScCHNI1e S1e eıne Verantwortung und eın Vermögen eın
als »geformte Aufmerksamkeıt auf dıe Gesıichter der Menschen« (Ful-
bert Steffensky). Im Unterschied ZU Buddhısmus handelt ® sıch 1er-
be]1 eher eın weltzugewandtes Wachwerden als selbstbezogene
Versenkung.
egen el wiırd relıg1öse Sensibilısıerung einerseılts en se1n für
Meditatıon und Rıtus rtremder Religions- Tradıtionen, Schweıigen und
Aufmerksam- Werden als Unterbrechungen des Alltags erlernen, ohne
dadurch Jugendliıche manıpulatıv unterwertfen. Andererseıts entsteht
chrıistliche Religiosıtä nıcht Aaus dem Sammelsurium VO  - erlebnisıinten-
s1ıven Versatzstücken unterschiedlicher Relıgionen, Selbsterfahrungsthe-
rapıen und Produkten des esoterischen Psychomarktes. Christliıche SpI1-
rıtualıtät ehbt vielmehr VOI der Vorgabe des mıt dem »(Gott in Christus«
gegebenen Er ngsvorrates bıblıscher Texte Diese vermögen indıvı-
duelles en und Weltverantwortung aufzuschließen och Wort-
sprachliche Texte wurden In der Christentumsgeschichte formsprachlich

Rıtus und egehung, und Ööffentlıchem Protest. Raum,
Bıld, lIon und Kultur ıIn vielerle1 Gestalt und Epochenprägung. Insofern
ist Sensibilisierung folgenreiche Leselernkunst und experimentelle We1l-
terentwıcklung für zumeıst TeEM: Gewordenes. Diese Anbindung
Vorgegebenes befreıt zugle1ic. VO wang, dıe ersehnte Ganzheıt des

Ulrich Hemel, Relıigliosıtät, exRP Bd H: 1842
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Lebens etwa uUurc meditatıve Technıken selbst mMusSsen
Vorgabe ıst 1er Vor-Gabe keineswegs zwecks egozentrischer Selbst-
beabsichtigung, sondern S ass In Schweigen und prechen »der Geist
unseTeT Schwac  eıt aufhılft« (Röm 8,206) und el Spirıtualität nıcht

ıstals Weltflucht, sondern als Zuwendung entsteht. »Spirıtualität
keıine ungestörte Entweltliıchung und Einübung In Leidenschaftslosigkeit.
Sıe ist lump1g und erotisch, we1l S1eE auf dıe Straße geht und sıeht, WAas
dem en geschenkt ist und Was ıhm angetan wird «4 Wiıe aber kon-
kretisiert sıch 1eSs angesichts Schulıscher und gemeindlicher Realıtäten
für Kınder und Jugendliche”

mpulse ZU Erlernen relıg1öser Sensı1bilıtät 1im Religionsunterricht
CeONNAFI Die des Lebens mıt ihren erfrischenden und schmerz-
lıchen Seiten braucht 1m Relıgionsunterricht eıne Offenheıiıt und somıt
Raum, damıt sS1ie dort einzıehen und bearbeiıtet werden kann Miıt den
Entwürfen Performatıven Relıgionsunterricht ist zugle1ıc eıne Dıis-
kussıon In Gang gekommen, die mehr als Bıldungsinhalte und VeT-
mutlıch auch mehr als Kompetenzen rıngt. Längst wurden Schritte voll-
9 dıe der vielgestaltıgen relıg1ösen Praxıs Zeıt- und Ortsräume ZUT

erfügung tellen Die Kirchraumpädagogik etwa bietet Kındern und
Jugendlichen dıe ance, eıne Kırche leibhaftıg erkunden und el
ihre Form gewordenen nhalte erschlielben Ahnlıch WIE 1mM Deutsch-,
Kunst- und Musıkunterricht und möglıchst in Kooperatıon mıt ıhnen
können Jugendlıche eiım ehen, Hören und Lesen relıg1onsgeprägter
Asthetik die Ausdruckskraft derartiger Überlieferungen in Erfahrung
bringen Die geistliıchen er VO  — Schütz der Bach etwa ermöglıchen
CS, christliıchen Glauben mıt seinen Verheißungen ın zeıtbezogener
Sıkalıscher Gestalt und rechung mehr als kognitiv aufzunehmen. afür
sınd aber nıcht spezıfische Epochen und der klassısche Formenkanon
1C entscheıdend. Jugendlıchen ıst sıcher dıe expressive Stimme VO  —_
Jan (GjJarbareks axophon zugänglıcher, dıie eın »Offic1um« mıt Jazztönen
übertönt > Desgleichen ist christliche Spirıtualıtät nıcht dıie Ikonogra-
phıe Von Rembrandt oder Leonardo da Vıncı gebunden, pädagogisch
ergjiebig diese Bıldtradıtionen auch se1n können. Dıie ermalungen Ar-
nulf Raıiners bıeten ebenso Raum auch für ewegungen des Verhüllens
und Enthüllens Lebensweltliche Bezüge des hrıistlıchen zeigen sıch
Lernenden In Gedichten VON ngeborg Bachmann der Kurt Martı nıcht
wen1ger als In bıbliıscher rZ  ung

Fulbhert Steffensky, Schwarzbrot-Spirıtualität, Stuttgart 2005,
Officı1ıum defunctorum, Chrıstobal de Morales, Komponiert 1544 Aufnahme:

München 1994, Hıllıard Ensemble. esang Jan Garbarek., Saxophon.
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egen Hıer sollte INan TEe111C den Hochkultur-Kanon nıcht ZUr SCHNC-
rellen Norm erklären Unter anderem als Fremdheıtsimpuls
ders gepragten Jugend-(Musık-)Szene 1St diese ehrwürdıge Formentradıi-
tıon auch weıterhın VonNn edeutung och gerade spirıtuelle Aufbrüche
en den Relıgionen und Konfessionen weıthın VO  —; einfachen
oft triıvialen eil » [Das Irıyılale stiftet Gemeinschaft und begleıtet
die Menschen Urc ihren Alltag In der und Weiıise WIEC das T1
viale emotıional wiırkt 1ST der elıgıon 1e] näher als I11an auf den
ersten 1C annehmen möchte «O

Leonhard Neben der Erschlıeßung unterschiedlicher relıg1öser Formen-
sprachen WAarTre 1er unmıiıttelbare egegnungen miı1t gefährdeter chöp-
fung und miıt Menschen HC und Leiden auch Urc Compassıon
und dıakonısches Lernen CT1IMNNETIN Wenn Schülerinnen und Schüler
dem Wahn anhängen es en und Welt SCI machbar 1St 6S auch
Aufgabe des Relıg:onsunterrichtes diesem UOmni1potenzstreben 61in pathı-
sches Verhältnis ZUT Welt und ein Gespür für das nverfügbare

setzen dieser Stelle geht 6S mehr als unterrichtliches NIOT-
LUGIEN und Probehandeln Hıer könnte der Lern-Raum Z TNS
werden

egen Das Trichten und Nutzen olcher Lern Räume stÖölßt freilıch
der Verfächerung herkömmlıcher Schule und ıhrer eıt Strukturen
arte Girenzen Hıer ätte B die Gemeıindepädagogıik leichter weıl ıhr
für Erkundungen Exkursionen Gestaltung und rojekte dıe oft unter-
schiedliche Käume, Kommunıkatiıonen und Zeıiteinheiten benötigen,
fassendere rel-Räume ZUT Verfügung stehen. Umso wiıchtiger
auch Aaus diesem rund wechselseıtige Öffnungen VON Schule und Kır-
che und der 1 ihnen Tätigen e1 INUSS dıe Schule nıcht ZUT Kırche
werden und die Kırche ZUT Schule ber D das Erfahrungslernen
christlicher Spirıtualität geht brauchen el Lernorte iıhrer Verschie-
denheiıt einander wechselseıtigen Interesse

Leonhard FEın Religionslehrer der elıgıon ausschließlich auf
Metaebene verhandelt wiırd olchen Räumen aum ın SCIN
[DIie Lehrenden ıhre Person und iıhre Haltung konkreter elıgıon ent-
sche1den nachhaltıg ber dıe Möglıchkeıten und Girenzen K Oommunı1-
katiıonsprozessen mıt elıgıon umzugehen Manfred Josuttis relıg1öse

zwıschen Aktıon und Passıon scheınt auf den ersten 1C N5S-
Uges relıg1ösem Handwerk vermitteln Hören en Beten S1n-
SCHh Einüben Weısen der Wahrnehmung mMI1t der Welt sıch selbst
und elıgıon och das alleın reicht nıcht Segensworte schier Z
Kenntnis werden als Zuspruch wahrgenommen oder als

Kirchenamt der EKD Hg.) Käume der Begegnung, Relıgion und Kultur ‚Vall-

gelıscher Perspektive ıne Denkschriuft Güterslioh 2002 37
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persönlıch ausgesprochener Segensgestus ZUT Geltung kommen, äng
daran, inwıeweıt Lehrerinnen und Lehrer dıe Religion 1m Sprechakt DCI-
formatıv und ernsthaft In eDrauc nehmen, als relig1ös-ästhetische
Wahrnehmung probeweıse inszenlieren oder aber ledigliıch auf Analyse
hın anlegen. Relig1öse Sensı1ıbıilıtät im Raum der Schule braucht dıe
Schulung der eigenen leibräumlıchen und relıg1ösen Wahrnehmung
ebenso wWwI1Ie gestalterisches Geschick./ Es ware aber siıcher auch eıne VeI-
tane ance, gelebte elıgıon in Form VON Gottesdiensten oder An-
dachten aus der Schule herauszuhalten eıne lıturgische Form, in der
das unverfügbare, nıcht inszenılerte Aufeinandertfallen VON schulıscher,
relıg1öser und Lebenswirklıichkeit begangen werden annn

egen: Die Stichworte Schulgottesdienst und Andacht scheinen mMIr
dieser Stelle auch deshalb wiıchtig, we1ıl 1er ohne zwıngenden Fkorm-
orgaben folgen mMuUSSsSen Schülerinnen und Schüler In Auseinander-
setzung mıt überkommenen Wort- und Lıturgjetradıtionen eigengestalte-
risch sıch selbst einbringen können. Ahnliches gılt für Jugendgottes-
dıenste, Friedensdekaden In Kırchengemeinden. Jugendliche werden
1er nıcht Objekten vorgefertigter Formulare und Inhalte, sondern
Subjekten eiınes Gestaltungsprozesses. So werden S1e In Sachen gestal-
etier Relıigiosıtät urteilsfähig und in entsprechendes »Handwerk« Mrc
Mıttun eingeübt. Oliern In der ruppe andere Konfessionen, Relıgionen
oder Konfessionslose sınd, ur 6S eiıne spezıfische Heraus-
orderung se1n, entsprechende Formen gestalten, ass S1IE VO  - en
mitgetragen werden können. Bereıts dadurch edeute die Erarbeitung
eiıner Form zugle1ic die intensive Auseilnandersetzung mıt nhalten

Leonhard: Relıg1öse Sens1ibilisierung für christliche elıgıon unterliegt
ın Schulen spezıfıschen Bedingungen. e1 mMussen die Lerngruppe als
heterogene Gemeinschaft, das Lernen der Eiınzelnen und der Um-Welt-
Kontext 1mM Unterricht berücksichtigt werden. Spirıtualıtät als Sensı1bilıtät
für gelebte CNrıstlıiıche elıgıon In pädagogischer Weıise fördern,
könnte 1mM Rahmen eıner Haltung, WIEe s1e In der Themenzentrierten In-
teraktıon (Ruth Cohn) begegnet, aufgebaut werden. Die Pluriıftormitä der
Jugendlichen TO dann nıcht unterschlagen werden. uch geht 6s

nıcht darum, »Sucht ach Unmuittelbarkeit« (Fulbert Steffensky) uUuNgC-
fıltert befriedigen; die Reflex1ivıtät relıg1ösen Lernens möchte ich
der Mündigkeıt wıllen nıe preisgeben. ber c ware ata glauben, D

würde 1UT das gelernt, Was auch gele wırd. Die relıg1öse und
sozlale Kompetenz der Heranwachsenden wächst mıt der Kompetenz
und Performanz eiıner versierten Erziehung ZU geistlıchen en
(Georg remels), dıe auch einem Regenerıieren, Kraft schöpfen und FEın-
ben nıcht abgene1gt ist. e1 dıie Wege zwıschen den Lernorten

Silke Leonhard, Leiblich lernen und lehren. Fın relıg1onsdıdaktıscher Dıskurs,
Stuttgart 2006
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Schule und Kırche in remdes oder in heimatlıches Land ren Sıie la-
den in jedem Fall ZU Begehen eın

egen Damıt werden auch Fragen VO  — Aus- und Weiterbildung für
Tätigkeiten in Schule und ı1stlıcher Gemeinde eru och oft
profiliıeren sıch schul- und kırchenbezogene Berufe besonders In den
theologischen, rel1ıg1onspädagogischen und kırchenmusıkalıschen Auf-
gabenfeldern isolıert voneılınander. erartıge Versäulungen hren ın der
Berufsprax1s häufig ZUT manchmal unbewussten wechselseitigen
Nichtbeachtung und Verhinderung schöpferischer Impulse AaUus eiıner
verwandten Profession, dıe der Erschließung des Christlıchen auf
spezifische Weıse ebenfalls beteıilıgt ıst. Z/u edenken ware In unfter-
schiedlichen Berufen, wI1Ie in eıner vergleichgültigenden esellscha mıt
ıhren Banalıtäten, mi1isstrauıisch machenden Instrumentalısıerungen und
vagabundıerenden dıffus-relig1ösen ehnsüchten das Christliıche mıt Se1-
19150 Formen als das Menschenfreundliche glaubhaft In Erscheinung tre-
ten annn uch 1er gıilt Je befreiender und deutlicher CNrıstliıche Spir1-
tualıtät ın Erfahrung bringen ist, 1INSO mehr ann S1e undeutlichen
GJästen und Fremdlingen OÖrıentierungen ermöglıchen.

Dr Leonhard ist WISS. Mitarbeiterin nstıtut für Theologıe der Unıiversıutät
Hannover SOWIE Studienrätin einem dortigen Gymnasıum.


